
1) Wolfgang Motter, Römisch-Katholische Kirche

„Ich habe für unsere Gebetsstunde ein Gebet aus Indien ausgewählt -  
genauer gesagt: ein Gebet aus der indischen ökumenischen Tradition:

Wer vertraut, ist bereit zu hoffen"

Wer vertraut, wirklich vertraut, ist bereit zu hoffen.

Die aber in Hoffnung leben,
wagen Auseinandersetzungen.

Die in Hoffnung leben,
bekräftigen das Neue
und bekräftigen erneut das Alte.

Die in Hoffnung leben,
wagen Selbstkritik als einen Weg der Erneuerung.

Die in Hoffnung leben,
wagen die Zusammenarbeit auch mit Menschen,
die anders sind als wir, die anders glauben als wir.

Die in Hoffnung leben,
wagen neue Formen der Gemeinschaft
von Frauen und Männern.

Die in Hoffnung leben,
riskieren Spott.

Die in Hoffnung leben,
riskieren Opfer um der Hoffnung willen.

Gott komme zu uns mit seiner Hoffnung,
damit wir Vertrauen wagen und Vertrauen schaffen.

Gott segne uns,
damit wir Frieden finden,
auf den wir alle warten.“

2)  Gisela  Faust,  Religiöse  Gesellschaft  der  Freunde  (Quäker)  in 
Deutschland



Friedenszeugnis der Quäker
Als erbitterte Bürgerkriege ihr Volk zerrissen, überreichten George Fox 
und andere Quäker Karl II. diese Erklärung:
„Wir lehnen grundsätzlich alle Kriege und allen Kampf mit der Waffe ab,  
für welches Ziel und unter welchem Vorwand es auch sei; dies ist unser  
Zeugnis  vor  der  ganzen  Welt.  Der  Geist  Christi,  durch  den  wir  uns  
geführt fühlen, ist immer der gleiche; er befiehlt uns nicht, einmal von  
etwas Bösem abzulassen und dann wieder, uns ihm zuzuwenden; und  
wir wissen es gewiss und bezeugen es der Welt, dass der Geist Christi,  
der  uns  in  alle  Wahrheit  führt,  uns  niemals  veranlassen wird,  gegen  
irgendeinen  Menschen  mit  der  Waffe  zu  kämpfen  –  weder  für  das  
Königreich Christi, noch für die Reiche der Welt.“
Wie 1660 so gelten diese Worte der alten Quäker für unsere Tage, wo 
Völker und Staatsmänner von tiefer Furcht vor einer neuen Katastrophe 
erfüllt  sind.  Darum  rufen  wir  dies  Friedenszeugnis  in  liebe  und 
Verantwortung vor Gott uns und unserem Volke zu und lassen keinen 
Zweifel darüber, dass wir uns allem versagen müssen, was zum Kriege 
drängt, ihn vorbereitet oder ihn unterstützt. Vielmehr sind wir in unserem 
Gewissen  verpflichtet,  unbeirrbar  für  Zusammenarbeit,  Verständigung 
und Versöhnung zu wirken.
Möge es uns gegeben werden, das wir von der Kraft erfüllt sind, das zu 
verwirklichen, was wir als Weg für uns erkannt haben!

3) Wolfgang Wulf, Internationaler Buddhistischer Kulturverein – Fo-
Guang-Shan-Tempel
Vertrauen ist im Buddhismus ein zentraler Begriff.
Es ist das Vertrauen in die Lehre, die uns Buddha dargelegt hat, solange 
wir das Wissen und die Lehre in ihrer Gesamtheit nicht erfasst haben, 
vertrauen wir auf seine Worte.
In einem Gleichnis erzählt der Buddha einem Mönch: 
„Angenommen,  ein Mann wäre von einem vergifteten Pfeil  verwundet  
worden und seine Freunde und Gefährten brächten einen Arzt herbei,  
um ihn zu  behandeln.  Und der  Mann  würde  sagen:  “Ich  werde  nicht  
zulassen,  dass  der  Arzt  diesen  Pfeil  herauszieht,  ehe  ich  weiß,  wer  
diesen Pfeil abgeschossen hat“. Diesem Mann fehlt es an Vertrauen!
Auch wir müssen in der heutigen Zeit vielen blind vertrauen. Dem Arzt 
zum Beispiel oder unserem Lehrer, die Kinder den Eltern.
Der Schüler Buddhas lässt sich auf das Wagnis ein, den Schritt in das 
nicht Fassbare zu gehen.



Vertrauen schaffen bedeutet nicht zu sagen, „Deine Religion ist richtig 
oder falsch“. Im buddhistischen Sinne ist jede Religion heilsam, wenn sie 
das  Gute  im  Menschen  fördert,  Mitgefühl  zu  allen  Wesen  zeigt  und 
einem gemeinsamen, friedlichen Zusammenleben aller Menschen dient. 
Jede Religion oder Philosophie ist ein Weg. 
Vertrauen ist der erste Schritt um Hass und Gewalt zu beenden.
Vertrauen  schaffen  bedeutet  aber  auch,  das  Vertrauen  des  Anderen 
nicht  zu  enttäuschen.  Die  Anerkennung  der  universellen  moralischen 
Regeln, wie - nichts zu nehmen, was dir nicht gegeben wurde, nicht zu 
töten und nicht zu lügen. 

Mögen  alle  Wesen Vertrauen in  das  Gemeinsame Gute  aller  Wesen 
haben,
Mögen alle Wesen glücklich sein.

4) Magdalene Schönhoff, Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-
Oberschlesische Niederlausitz

In den Heiligen Schriften sagt Gott:
"Wer mir vertraut und mir die Treue hält, wird leben. " (Hebr.10.35)

Jesus sagt in Matth. 5.44 :
"Ich  aber  sage  euch:  Liebet  eure  Feinde,  bittet  für  die,  die  euch  
verfolgen. Auf dass ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel. Denn er  
lässt  seine Sonne aufgehen über die Bösen und die Guten und lässt  
regnen über Gerechte und Ungerechte."

Unüberbietbar ist dieses Gebot der Feindesliebe.
Wir wollen Jesu Worte ernst nehmen:
Fremdheit,  Nichtwissen  und  Abwertung  des  Glaubens  anderer  sind 
längst nicht überwunden.
Doch es gibt dringende Zukunftsaufgaben, die das gemeinsame Handeln 
der Religionen herausfordern.

Herr,
gib  uns  den  Mut  und  das  Vertrauen,  bei  den 
Verständigungsbemühungen  nicht  nachzulassen,  um  durch 
authentisches  Wahrnehmen  und  freundschaftliches  Begegnen 
Versöhnung zu ermöglichen.
Amen



5)  Magdalene  Schönhoff,  Lesung  aus  dem  Alten  Testament  -  in 
Vertretung eines jüdischen Beitrages

Aus 5. Mose 10,19:
„Denn der Herr, euer Gott ist ein großer Gott ... er schafft Recht den
Waisen und Witwen und hat die Fremdlinge lieb, dass er ihnen Speise
und Kleider gebe. Darum sollt auch ihr die Fremdlinge lieben, denn ihr
seid auch Fremdlinge gewesen in Ägyptenland.“

6)  Herr  Wakil  Schildbach  (in  Vertretung  eines  zoroastrischen 
Beitrages)

Worte von Zarathustra aus seinen Gathas:

„Ich frage dich, mein Gott, gib du mir Antwort und Verstehen:
Redet aus mir  unmännliche Torheit,  ist  diese ganze Demut ein Wahn  
und alles Rufen der Seele,
ihr stilles Vertrauen? 

Ich frage dich, mein Gott, gib du mir Antwort und Verstehen:
Und wenn ich nun in die Welt trete, zitternd, 
mich als Priester deiner Gebote fühle und deine Liebe bringen will,
ein Reich der Herrlichkeit,
wirst du auch immer stets mir im Herzen sein? 

Ich frage dich, mein Gott, gib du mir Antwort und Verstehen:
Nur  deine Stimme will  ich  hören und mein  Geist  soll  nur  das Hallen  
deiner Worte sein. 

Die einen denken im Vertrauen an dich, o Herr, und hängen dir an und  
rufen dir zu.
Die anderen vergessen, was du gegeben, und verlassen dich und rufen  
Verrat.
Aber du, in leuchtender Klarheit über allem, 
blickst hernieder und hinein in alle Falten ihres Herzens,
auch wenn sie es noch so ängstlich verbergen.

Ja, ich sehe dich, mein Gott, ich bin bei dir,
und Antwort hallt von tausend Stimmen,
alles Rufen der heilig Vollendeten aus der Jahrhunderte Schoß.
Soll ich dir weniger vertrauen als sie?! 



Sehnsucht im Herzen und Andacht auf den Lippen,
so  lasst  uns  klopfen  an  seine  Pforten,  dann  wird  die  Wahrheit  uns  
öffnen.
O dass wir uns erhielten in dieser Seligkeit.
Was dann auch komme, alles wird Segen.“ 

7) Herta und Herr Amarjeet Singh, Sikh Gemeinde Berlin

Zur Zeit der Entstehung der Sikh-Religion herrschten in Indien 2 große 
Religionen,  nämlich  der  Hinduismus  und  der  Islam.  Heilige  beider 
Religionen  fragten  den  Sikh-Guru: „Wessen  Gott  ist  größer  und  
mächtiger?“ Der  Guru  antwortete:  „Es  gibt  nur  einen  und  denselben  
Gott!“

(Mein Mann wird die Original Gebetshymne in Punjubi lesen, ich werde 
dann die deutsche Übersetzung vortragen.)

„Einige nennen den Herrn Raam Raam,
die anderen heißen ihn Kudaa.
Einige verehren ihn als Allah.
Der Wohltätige, Barmherzige ist die Ursache allen Geschehens.
Man nennt ihn die Quelle des Mitleids,
er begnadigt uns immer.
Manche pilgern zu Wallfahrtsorten für heilige Waschungen,
die anderen pilgern nach Mekka für Haddj Ritualien.
Einige verehren ihn durch Puja,
die anderen senken ihren Kopf vor ihm in Nimaaz.
Einige lesen die Vedas und andere den Koran.
Manche kleiden sich in blau, die anderen in weiß.
Einige nennen sich Hindu und einige nennen sich Moslem.
Manche sind auf der Suche nach dem Paradies,
und andere suchen den Himmel.
Nanak sagt: „Wer den Willen des Herrn erkennt,
der erkennt auch die Geheimnisse des Schöpfers“.

8) Pfarrer Martin Schröder, Unitarische Kirche in Berlin

Meine sehr geehrten Damen und Herren!
Vertrauen  schaffen  –  Vertrauen  wagen!  Warum  eigentlich?  Wäre  es 
nicht viel bequemer, wir würden risikolos und wagnisfrei durchs Leben 
gehen?
Meine  Lieben,  wir  Unitarier  sind  der  Auffassung,  dass  es  nicht  Sinn 



unseres Lebens sein kann, immer nur zu leben, um zu leben. Es ist viel 
mehr unsere Aufgabe, uns den Schwierigkeiten des Lebens zu stellen, 
Aufgaben zu bewältigen – oder auch daran zu scheitern. Aber dies alles 
zusammen ergibt erst den wahren Sinn unseres Lebens. Vertrauen zu 
schaffen, zu schenken, ist  dabei eine unserer vornehmsten Aufgaben. 
Uns Unitariern stehen die amerikanischen Spiritualisten sehr nahe, deren 
führender  Kopf  der  Philosoph  und  Unitarier  Ralph  Waldo  Emerson 
gewesen ist. An ihn schrieb 1843 Henry Thoreau:

„Nichts  Größeres  kann  ein  edler  Mensch  schenken  als  sein  ganzes  
Vertrauen. Keine Gabe erhöht so sehr den Geber und den Empfänger.“

In  diesem  Sinne  wünsche  ich  uns  allen  Mut  und  Freude,  wenn  wir 
Vertrauen wagen und gerade dadurch schaffen.

9) Linda Rootamm, Baha’i

Baha’u’llah,  der  Stifter  der  Baha’i-Religion,  hat  der  Menschheit  ihre 
geistige Realität mit folgenden Worten erklärt:
„Das Wort Gottes ist eine Lampe, deren Licht der Satz ist: ihr seid die  
Früchte  eines  Baumes  und  die  Blätter  eines  Zweiges.  Verkehrt  
miteinander  in  inniger  Liebe  und  Eintracht,  in  Freundschaft  und  
Verbundenheit. Er, die Sonne der Wahrheit, bezeugt Mir: So machtvoll  
ist das Licht der Einheit, dasss es die ganze Erde erleuchten kann. Der  
eine,  wahre  Gott,  der  alle  Dinge  kennt,  bezeugt  die  Wahrheit  dieser  
Worte.“

(Baha'u'llah, Ährenlese)

Um dieses grosse Ziel zu erreichen, sollten wir zuerst unser Vertrauen in 
Gott setzten. ’Abdu’l-Baha, der älteste Sohn Baha’u’llahs rät uns:
„O du, der du dein Angesicht Gott zuwendest! Schließe deine Augen für  
alles andere und öffne sie dem Reiche des Allherrlichen. Nur von Ihm  
erbitte,  was  immer  du  wünschst,  nur  bei  Ihm suche,  was  immer  du  
suchst. Mit einem Blick erhört Er hunderttausend Hoffnungen, mit einem  
Lichtstrahl  heilt  Er  hunderttausend unheilbare Krankheiten,  mit  einem  
Nicken  legt  Er  Balsam  auf  jede  Wunde,  mit  einem  Augenaufschlag  
befreit Er die Herzen aus den Ketten des Leids. Er tut, was Er tut, und  
welche Zuflucht bleibt uns? Er vollzieht Seinen Willen. Er verordnet, was  
Ihm beliebt.  So ist  es  besser  für  dich,  dein  Haupt  in  Ergebenheit  zu  
beugen und dein Vertrauen in den allbarmherzigen Herrn zu setzen.“

(Abdu'l-Baha, BRIEFE UND BOTSCHAFTEN, 22.1)

Und nachdem wir unseren Herzen Gott zugewendet haben, sollten wir 



dieses Vertrauen auch mit der ganzen Welt teilen. ‘Abdu’l-Baha schreibt:
„Verkehrt  darum,  o  meine  liebenden  Freunde,  mit  allen  Völkern,  
Geschlechtern  und  Religionen  der  Welt  in  höchster  Wahrhaftigkeit,  
Aufrichtigkeit, Treue, Güte, voll Wohlwollen und Freundlichkeit, damit die  
ganze Welt des Seins vom heiligen Entzücken der Gnade Baha'u'llahs  
erfüllt  werde, damit Unwissenheit, Feindschaft, Haß und Groll aus der  
Welt  verschwinden und die Finsternis der  Entfremdung zwischen den  
Völkern und Geschlechtern der Welt dem Lichte der Einheit weiche. Sind  
andere Völker und Nationen euch gegenüber treulos, so erweist ihnen  
Treue; sind sie ungerecht gegen euch, so erweist ihnen Gerechtigkeit;  
halten sie sich von euch fern, so zieht sie zu euch hin; zeigen sie sich  
feindselig, so seid freundlich zu ihnen; vergiften sie euch das Leben, so  
versüßt ihnen die Seele; verletzen sie euch, so seid ein Balsam für ihre  
Wunden.  Das  sind  die  Tugenden  der  Aufrichtigen!  Das  sind  die  
Tugenden der Wahrhaftigen!“

(Abdu'l-Baha, WILLE UND TESTAMENT)

10) Petra-Beate Schildbach, Sufi-Bewegung

Der Glaube beruht auf Vertrauen.  Vertrauen ist die Voraussetzung für 
Glauben.  Darum ist das  Schaffen von Vertrauen  eine der wichtigsten 
Aufgaben der Religionen.

Der Sufi-Mystiker Hazrat Inayat Khan sagt hierzu folgendes:
„Und  wie  gewinnt  man  das  Vertrauen  eines  Menschen?   Durch  
Zuneigung, durch Liebe. Liebe schafft  Wärme, und Wärme öffnet das  
Herz, so dass Vertrauen entstehen kann.“ 

Es stellt  sich die Frage: Ist es richtig, jedem Menschen zu vertrauen? 
Sollen  wir  unser  Vertrauen  dadurch  stärken?   Es  gibt  ja  so  viele 
Menschen, die nicht vertrauenswürdig sind.   Die Antwort ist:
Ja, wir  sollen vertrauen.  Vielleicht erfahren wir dann und wann einen 
Rückschlag.  Aber wir können nur dann lernen, uns zu vertrauen, wenn 
wir anderen vertrauen. 

Wenn  wir  uns  vertrauen,  wird  unser  Leben   so  viel  reicher  und 
glücklicher, ganz gleich wie die äußeren Bedingungen sind.  

Und  noch  einen  Aspekt  gilt  es  zu  bedenken.  Optimismus  zeigt  das 
Vertrauen in  die  Liebe,  Pessimismus kommt  von einer  Enttäuschung. 
Der Optimist hat eine hoffnungsvolle Einstellung zum Leben, während 
der Pessimist die dunklen Seite des Lebens sieht.  Optimismus kommt 
von Gott,  Pessimismus wird im Menschen geboren. 



Aber wer,  wenn nicht  Gott  verdient  unser  volles Vertrauen.   Auf  wen 
können wir  wagen, unser volles Vertrauen  zu setzen,  wenn nicht auf 
Gott,.  Es ist richtig, da sind Verwandte und Freunde, die uns lieben und 
uns in der Not helfen.  Aber sie sind Menschen wie wir, begrenzt in ihren 
Möglichkeiten. Je intensiver wir die menschliche Natur studieren, um so 
deutlicher erkennen wir, daß wir allein auf Gott bauen können und Ihm 
allein unser volles Vertrauen schenken sollten.

Und so können wir dann beten, wie Hazrat Inayat Khan uns gelehrt hat:
„Ich schaue auf Dich, o Herr, wenn ich schweren Herzens meine Lieben  
scheiden sehe.
Ich  schaue  auf  Dich,  o  Herr,  wenn  ich  die  Unbeständigkeit  und  
Begrenzung der irdischen Liebe sehe.
Ich schaue auf Dich, o Herr, wenn alles, was ich mein nenne, meiner  
Hand entrissen wird.
Ich schaue auf Dich, o Herr, wenn meine fröhlichen Gefährten im Leid  
sich von mir wenden.
Ich schaue auf Dich, o Herr,  wenn ich mit irdischer Mühsal überhäuft  
werde.
Ich schaue auf Dich, o Herr, wenn ich recht zu handeln trachte, und es  
doch zum Unrechten ausschlägt.
Ich schaue auf Dich, o Herr, wenn alles im Leben mir nichtig erscheint  
und es mich nach Höherem verlangt.“

11) Herr Dhiraj Roy, Hindu-Gesang in deutscher Übersetzung

Rabindranath schrieb:
„O Du mein Allmächtiger, welchen AMRITA-Nektar
möchtest mittels meinem Geist und Körper Du selbst trinken? Du
möchtest mit meinen Augen Deine eigene Schöpfungswelt betrachten.  
Ohne etwas zu sagen möchtest Du leise Deine Loblieder von mir hören.  
Deine Schöpfung malt in meinem Geist Deine wunderbare Botschaft der  
Liebe.  In  mir  siehst  Du  Dich  selbst,  indem  Du  mir  Deinen  Geist  
geschenkt hast.“

Folgende  Beiträge  waren  ursprünglich  geplant,  fielen  aber  wegen 
Verhinderung ihrer Sprecher am 24.06. aus.

2.a) Herr Taufiq N. Mempel, Deutsche Muslim-Liga (Sufi-Tarqah As-
Safinah)



As-Salamu aleikum wa Rahmatullahi wa Barakatuh
„Der Friede sei mit Ihnen, der Segen und die Barmherzigkeit Gottes!“

Die Schwierigkeiten im Dialog zwischen den Religionen – wo treten sie 
auf?  Da  sind  zum  einen  strukturelle  Probleme.  Hauptamtliche 
Würdenträger  im Status  des  öffentlichen  Rechtes  stehend  treffen  auf 
Laienkräfte  aus  den  Vereinen,  die  zumeist  auch  der  finanziellen 
Unterschicht angehören.
Auf  der  Ebene  der  Theologie,  speziell  von  der  Ebene  der  viel 
beschworenen  „Streitgesprächskultur“  ausgehend,  habe  ich  noch  nie 
gesehen,  dass  sich  zwei  zusammengefunden  haben,  um  etwas 
gemeinsam auf die Füße zu stellen im interreligiösen Dialog. 
Um also zusammen arbeiten zu können, braucht man den Blick auf die 
Gemeinsamkeiten.
Eine  erste  Gemeinsamkeit  zwischen  Hindus  und  den  abrahamischen 
Religionen ist die Tradition der Fußwaschung. Sie ist eine Wohltat für 
diejenigen, die traditionell barfuß laufen, eine Massage. Im Hinduismus 
waschen Kinder den Eltern die Füße, wenn sie heiraten und das Haus 
verlassen.  Im  Islam  mag  der  Gastgeber  seinem  Gast  die  Füße 
gewaschen  haben,  wenn  dieser  erschöpft  aus  der  Wüste  kommend 
seine Gastfreundschaft in Anspruch nahm. 
Ich denke an den Mogul Akbar, der neben der äußeren Sicherung seines 
Reiches auch viel für die innere Festigung tat. Er veranlasste eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Muslimen und Hindus, stellte viele Hindus in 
den  Staatsdienst  und  heiratete  Hindu-Prinzessinnen,  für  die  er  sogar 
eigene Tempel errichten ließ.
   Für diejenigen unter uns, für die diese Geschichten zu romantisch sind, 
sei ein Name aus dem 20. Jahrhundert genannt. Badshah Khan – der 
Mann  an  der  Seite  Mahatma  Gandhis.  Badshah  Khan  war  ein 
afghanischer  Muslim,  ein  ergebener  Anhänger  des  gewaltlosen 
Widerstandes gegen die britische Besatzung.
Leider  hört  man  heutzutage  viel  zu  wenig  über  dieses  unsere 
Gemeinsamkeiten. 
Um Vertrauen aufbauen zu können, reicht es oft schon aus, die Hand 
auszustrecken, mit  der Hoffnung und vor allem im Vertrauen auf Gott 
Allmighty, und auf die Welt hinter der Welt Maya / Dunya, die so schwer 
erreichbare,  reale,  die  eine ewige  Brücke ist  zwischen Muslimen und 
Hindus.

5.a) Tsameret Samuels, Jüdin aus Israel
I. 5. Mose 10,19
"Und ihr sollt den Fremden lieben; denn ihr seid auch Fremde gewesen  
im Lande Ägypten."



 
II. 5. Mose 24,17f.
"Du sollst  das Recht  des Fremden und der  Waise nicht  beugen und  
sollst  das  Kleid  der  Witwe  nicht  als  Pfand  nehmen!  Du  sollst  daran  
denken, dass Du Sklave gewesen bist in Ägypten und dass der Herr,  
dein  Gott,  dich  von  dort  befreit  hat;  darum gebiete  Ich  dir,  dass  du  
solches tust."
 
III. Micha 4,3
"Und Er  wird  Recht  sprechen  zwischen  vielen  Völkern  und  Weisung  
geben starken Nationen bis in die Ferne; und sie werden ihre Schwerter  
zu  Pflugscharen schmieden ...  Kein Volk wird  gegen das andere das  
Schwert erheben, und sie werden den Krieg nicht mehr lernen." 
 
IV. Sacharja 7,9f.
"Pflegt  wahrhaftiges  Recht  und  übt  Güte  und  Barmherzigkeit  
gegeneinander! Bedrückt nicht Witwen und Waisen, Fremde und Arme,  
und sinnt nicht auf Böses gegen einander in eurem Herzen!"


